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Die Hauptfiguren der «Zauberorgel» auf der Bühne vereint: der König, Rägelis Vater, der Schneemann, Rägeli und die Vogelscheuche. Bild Evelyn Kutschera

Zauberorgel und Samichlaus vereint
Zur Weihnachtszeit überrascht und erfreut wie jedes Jahr die Kleine Bühne ihre kleinen und grossen Zuschauer  
und Zuschauerinnen mit einer zauberhaften Aufführung im Stadttheater. Diesmal mit «Die Zauberorgel».

VON MARLISE STÖCKLI 

Viermal ging das von René Egli zum 
dritten Mal zauberhaft inszenierte 
Mundartmärchen am Wochenende 
über die Bühne des Stadttheaters. 
Ebenfalls wie alle Jahre wieder war 
am Sonntag der Touring-Samichlaus 
zu Besuch. Als Schneemützen, Hand-
schuhe und Winterjacken an der Gar-
derobe abgegeben und die Plätze ein-
genommen waren, hatte er erst einmal 
seinen Auftritt vor dem Vorhang des 
vollen Hauses. «Wart ihr alle brav?», 
wollte er von den Mädchen und Buben 
wissen. «Ja!», scholl es unisono aus 
den Kinderkehlen im Zuschauerraum, 
und auch die weiteren Fragen wurden 
mit lautem Ja beantwortet. Grund ge-
nug für den Samichlaus, zufrieden zu 
sein und den Kindern für das Ende der 
Vorstellung ein von der Altra herge-
stelltes Chlaussäckli in Aussicht zu 
stellen. Als dann der Vorhang aufging, 
wurde es mäuschenstill im Zuschauer-

raum, und die Aufmerksamkeit galt  
allein dem Geschehen auf der Bühne.

Zauberorgel im Alltag
Was vor vierzig Jahren im Opern-

haus in Zürich erstmals aufgeführt 
wurde, vermag Kinder und Erwach-
sene noch immer in seinen Bann zu zie-
hen. Die Kleine Bühne hauchte Jörg 
Schneiders Märchenkrimi so viel Le-
ben ein, dass Jung und Alt die Ge-
schichte von Rägeli (Lotta Moser) und 
seinem Vater Fridolin (Felix Pletscher) 
mit der Zauberorgel auf dem Weg zum 
kranken König (Thomas Moser) ge-
spannt verfolgte und mit angehalte-
nem Atem auf das Scheitern der Intri-
gen der geizigen Frau Bitterli (Jacque-
line Räss) und ihres etwas unbehol- 
fenen, aber freundlichen Apotheker-
Ehemanns (Andreas Hendriks) hoffte. 
Was Rägeli als Tochter des Kesselfli-
ckers von seinen Schulkameraden er-
fahren musste, zeigte, dass auch im 
Märchen Schulsozialarbeit nötig wäre 

– oder eben im heutigen Alltag eine 
Zauberorgel. 

Das Märchenmusical lebt auch in 
der Aufführung der Kleinen Bühne 
nicht nur von der schönen Geschichte. 
Neben der Freundschaft und dem gu-
ten Willen spielt auch die Musik eine 
wichtige Rolle. Dafür wirkte im Or-
chestergraben die Familie Haug mit. 
Nina Haug am Flügel, Lilian Haug mit 
Schlagzeug und Bratsche und Paul 
K. Haug, der die Musik von Emil Moser 
bearbeitet hatte, leitete vom Flügel aus 
das musikalische Geschehen. Dieses 
umfasste das ganze Genre eines Musi-
cals. Sprechstimmen, Soli, Chöre, alle 
sauber gesprochen und intoniert, fan-
den grossen Gefallen und ernteten da 
und dort Zwischenapplaus. 

Vogelscheuche und Schneemann 
Das tänzerische Element ver-

mochte ebenso zu überzeugen, und der 
Bauerntanz setzte einen besonders 
 beschwingten Höhepunkt. 

Für die zauberhafte Verbindung 
von Märchenwelt und Wirklichkeit 
sorgten neben der Zauberorgel auch 
die zum Leben erweckte Vogelscheu-
che (Dominique Gaido) und der leben-
dige Schneemann (Domenic Stamm). 
Neben den brillant gespielten grossen 
Rollen sorgten mehr als dreissig Perso-
nen als Stadtbewohner, Schulkinder, 
Knechte, Mägde, Ärzte und Leute am 
Hof für zwei Stunden reines Theater-
vergnügen. Auch ihnen galt der nicht 
enden wollende Applaus am Ende der 
Vorstellung. 

«Ich habe die Zauberorgel schon als 
Kind geliebt, bin jetzt mit meinen Kin-
dern da, und mein Vater wird mit den 
Kindern meines Bruders eine der kom-
menden Vorstellungen besuchen», ge-
stand lachend ein Besucher. Es sind 
noch fünf Vorstellungen geplant. Sie 
finden am kommenden Freitag um 
19.30 Uhr sowie am kommenden Sams-
tag und Sonntag je um 14 und um 
17 Uhr statt.

Thurbozüge der SBB GmbH fahren neu nach Erzingen
Mit dem Fahrplanwechsel  
am Sonntag hat sich zwischen 
Schaffhausen und Erzingen 
einiges geändert. Diese  
Strecke wird nun von der  
SBB GmbH mit Elektrotrieb
wagen betrieben. 

VON THEO KÜBLER 

Infolge eines Staatsvertrages zwi-
schen Deutschland und der Schweiz 
aus dem Jahre 1852 ist das Land Ba-
den-Württemberg befugt, die Bahn-
strecke, die fast ausschliesslich auf 
Schweizer Boden verläuft, zu betrei-
ben beziehungsweise auszuschreiben. 
Neu betreibt so ab dem gestrigen Fahr-
planwechsel die SBB GmbH den kom-
pletten Regionalbahnverkehr auf der 
Strecke zwischen Schaffhausen und 
Erzingen. 

Die SBB GmbH ist eine hundert-
prozentige Tochtergesellschaft der 
Schweizerischen Bundesbahnen. Sie 
betreibt seit Jahren den grenznahen 
Schienenverkehr in der Euregio Bo-
densee sowie die Garten- und Wiesen-
talbahn der Regio-S-Bahn Basel. Die 
SBB GmbH beschäftigt 85 Mitarbeiter. 
Sie betreibt ein Streckennetz mit einer 
Länge von 120 km und 2,5 Millionen 
Zugkilometern. Auf der Strecke Schaff-
hausen–Erzingen werden es jährlich 
ungefähr 260 000 Zugkilometer sein.

Mit Elektrotriebwagen unterwegs
«Wir freuen uns sehr, dass wir den 

grenzüberschreitenden Streckenab-
schnitt der S-Bahn Schaffhausen nun 
aus einer Hand betreiben dürfen», 
sagte Patrick Altenburger, Geschäfts-
führer der SBB GmbH, am Sonntag-
morgen, dem Tag der offiziellen Be-
triebsaufnahme im Hotel Arcona 
 Living. «Zwischen Schaffhausen und 
Erzingen werden wir Elektrotriebwa-
gen des Typs GTW einsetzen. Das 

oberste Ziel ist die Zufriedenheit un- 
serer Fahrgäste. Wir werden weiter-
hin die von uns gewohnte hohe Pünkt-
lichkeit und betriebliche Zuverlässig-
keit gewährleisten», versprach Alten-
burger. 

Michael Berchtold, Leiter SBB 
GmbH Personalverkehr Mitte und Re-
gionalkoordinator Konzern, bedankte 
sich beim Sonntagsbrunch herzlich 
beim Ministerium für Verkehr Ba-
den-Württemberg für den Zuschlag 
und das Vertrauen, das es der SBB 
GmbH entgegenbringe. 

Bereits in Genf, Basel und im Tessin
Berchtold strich hervor, dass es für 

sie nun optimal sei, gegenseitig Syner-
gien zu nutzen, insbesondere in Ab-
stimmung mit den anderen Tochter- 
gesellschaften. Er betonte, dass die 
SBB GmbH erfolgreich vom Tessin bis 
nach Mailand fahre und auch in der 
Umgebung von Genf und Basel für ihre 
Pünktlichkeit bekannt sei. «Wir versu-
chen, überall unsere Qualität mög-
lichst hoch zu halten», sagte er. Er 
hoffte zudem, im nächsten Jahrzehnt 
gemeinsam mit Baden-Württemberg 
eine Elektrifizierung der Strecke von 
Basel nach Schaffhausen erreichen zu 
können.

Volker M. Heepen, Geschäftsführer 
der Nahverkehrsgesellschaft Baden-
Württemberg, gratulierte der SBB 
GmbH für ihren Zuschlag. Er wies auf 
Erneuerungen im grenznahen Bereich 
auf deutscher Seite hin, wo bald neues 
Rollmaterial in Betrieb genommen wer-
den könne – es sei in der Produktion. 

Nach Singen weiterhin die DB
Abschliessend betonte Altenbur-

ger, dass sich beim neuen Fahrplan 
vorläufig nichts geändert habe. Weiter 
sei es bis in den September spannend 
gewesen, ob die SBB GmbH auch die 
Strecke Schaffhausen–Singen betrei-
ben könne. Doch da erhielt die Deut-
sche Bahn den Zuschlag. «Das ist ein 
kleiner Wermutstropfen, doch so ist 
nun halt der Wettbewerb», sagte Alten-
burger. Und fügte an: «Ich habe am 
Samstag bei der letzten Ausfahrt übri-
gens dem Lokführer der DB ein kleines 
Präsent überreicht und ihm einen gu-
ten Start auf der Strecke nach Singen 
gewünscht.»

Solche Züge fahren neu auf der Strecke 
nach Erzingen. Bild Theo Kübler

Konzert

Verstecktes  
Potenzial von Mani 
Matter geweckt
VON CHRISTOPH MERKI 

Seine Lieder sind und bleiben Kult, auch 
wenn Mani Matter vor über 40 Jahren 
bei einem Autounfall ums  Leben kam. 
Diesen Kult belebt unter anderen Ueli 
Schmezer mit energiegeladener Fri-
sche. Vor allem bekannt als Moderator 
der Sendung «Kassensturz», bewies 
Schmezer am Freitag in der Kammgarn 
seine musikalischen Turnkünste – ganz 
im Zeichen von Mani Matters Vermächt-
nis. Als «Matterlive» hat er zusammen 
mit Nick Perrin an der Gitarre und Mi-
chel Poffet an der Bassgeige aus den un-
verkennbaren Hits des Berner Chan-
sonniers überraschend verspielte In-
terpretationen kreiert. Mal mit dem 
Charme eines Gewölbekellers unter den 
Berner Lauben, mal mit südamerikani-
schem Flair oder auch ganz im Blues- 
oder Jazzmodus – die drei virtuosen 
Musiker präsentierten eine ganz neue 
Art von Matters damaligem Repertoire. 
Obschon sie den Songs ihren persönli-
chen Stempel aufdrückten, schafften sie 
gekonnt die Gratwanderung, die Origi-
nalversionen immer wieder durch-
schimmern zu lassen. «Wir haben die 
Texte belassen, aber versucht heraus-
zukitzeln, was  alles in diesen Melodien 
drinsteckt», erklärte Schmezer. In spitz-
bübischer Manier zelebrierte Mezer lei-
denschaftlich die zum Teil tatsächlich 
mitreissenden Balladen. Genau in die-
sem Punkt hat sich die musikalische 
Qualität der  Musiker herauskristalli-
siert, was auch vom Publikum bemerkt 
wurde. «Es sind total gute Musiker», 
lobte Renate  Lüking, «sie spielen sehr 
leidenschaftlich.»

Gänzlich verzichtet wurde auf ein 
Perkussionsinstrument, und dennoch 
waren fast alle Songs mit prägnant hör-
barem Taktschlag untermalt. Dafür be-
nutzten die Musiker die Instrumenten-
körper oder auch das selbsternannte 
«Ikearettli», auf welchem Schmezer fast 
ein wenig überdreht wirkend den Takt 
angab. Der musikalische Witz, aber 
auch die humorgeladenen Überleitun-
gen zum jeweils nächsten Song waren 
authentisch und ergänzten den an sich 
schon guten Unterhaltungswert des 
ganzen Konzertes. Für Überraschung 
sorgte die Schmezer-Version des Mat-
ter-Hits «Dynamit», welcher im Heavy-
Metal-Stil beim Publikum auf grossen 
Anklang stiess. Begeistert liess sich das 
Publikum zuweilen auch zum Mitsin-
gen ermutigen. ««Es war ein exzellentes 
Konzert», fasste Hannes Lüking zusam-
men. Aber eigentlich war es mehr als 
nur ein Konzert, es war eine klingend 
erquickende Hommage an einen gros-
sen Schweizer Musiker, an Mani Matter. 


